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Berlin, den 12. October. Se. Majeſtät der König haben nachſtehende 
Ordeus⸗Verleihungen huldreichſt zu bewilligen geruht: 
J. Den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub. 
Dem General⸗Lientenant v. Holleben, Komm. der 16ten Diviſion. 
II. Den Stern zum Rothen Adlers Orden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub. 
Dem Generals Major Freiherrn von der Horſt, Kommandeur der 16ten 
Kavallerie⸗Brigade. 
Il. Den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub. 

Den Oberſten v. Cöllu, Komm. der 15. Juft.⸗Brigd.; v. Wolff, Komm. 
der 15. Kavall.⸗Brigd.; Kaifer, Komm. der 15. Landw.⸗Brigd.; den General⸗ 
Majors Kühle, Komm. der 16. Landw.⸗Brigd.; v. Huöne, Inſpecteur der 
Zten Ingenieur⸗Inſpection. 

IV. Den Rothen AdlersOrden dritter Klaſſe mit der Schleife. 

Den Oberſlen v. Wiedburg, Komm. des 25. Inft.⸗Regts ; v. Woedtke, 
Komm. des 4. Drag.⸗Regts.; v. Gieſe, Komm. des 7. Ulanen⸗Regts.; Spill⸗ 
ner, Komm. des 29. Juft.⸗Regts.; v. Walther, Komm. des 30. Juft.-Regts.; 
v. Schleinitz, Komm. des 9. Huſ.⸗Regts.; Wentzel, Komm. des 35. Inft.s 
Regts. (3. Reſ.⸗Regts.); v. Wentzel, Komm. des 37. Juft.⸗Regts. (5. Reſ.⸗ 
Regts.); v. Knobloch, Brigadier der 8. Artill.-Brigd. 

Den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe. 

Dem Oberſt⸗Lieutenant v. Trotha und dem Bat.⸗Arzt Sprung, vom 25. 
Juft.⸗Regt.; dem Regts.- Arzt Dr. Herckenrath vom 4. Dragon.-Regt.; dem 
Oberft-Lient. Hoeft, Komm, des 3. Bataillons (Siegburg) 28. Landw.⸗Regts.; 
dem Oberſt⸗Lieutenant v. Horn und dem Regts.-Arzt Dr. Hutawa, vom 29. 
Juft.⸗Regt.; dem Oberft-Lient. Goßlar und dem Regts.-Arzt Dr. Bonorden, 
vom 30. Juft.Regt.; dem Major Edler, vom 36. Juft.⸗Regt. (4. Reſ.⸗Regt.); 
dem Oberſten v. Brozowski, Kommand. des 8. Ulanen-Regts.; dem Major 
v. Zychlinski, vom 8. Ulanen⸗Regt.; dem Prem.⸗Lient. Boltz, vom 1. Ba⸗ 

taillon (Trier) 30. Landw.-Regts.; dem Major Effnert, vom 39. Juft.⸗Regt. 

(7. Reſ.⸗Regt.); dem Hauptmann v. Schmid, vom 40. Juft.⸗Regt. (8. Reſ.⸗ 

Regt.); dem Major v. Pelkowski, Platz-Major in Koblenz; dem Hauptm. 

v. Prittwitz, von der 4. Artill.-Brigd., früher Artillerie-Offizier vom Platz 
in Luxemburg. | - 

VI. Den St. Johanniter-Orden. 

Dem Oberſten v. Stein, Komm. des 36. Juft.-Regts. (4. Reſ.⸗Regts.); 

dem Major Frhrn. v. d. Goltz, Adjutanten beim General-Kommando des Sten 

Armee⸗Corps; dem Hauptmann von Tümpling, vom Generalſtabe des Sten 


Armee⸗Corps. 


VII. Das Allgemeine Ehrenzeichen. 

Dem Bices Feldwebel Ortmanns, vom 25. Inf.⸗Regt.; dem Feldwebel 
Langwich, vom 25. Inft.⸗Regt (2. Reſ.⸗Regt.); dem Wachtm. Birnbach 
vom 4. Drag.⸗Regt.; dem Sergeanten Wunſch vom 8. komb. Reſ.⸗Bat.; dem 
Wachtmeister Pohl und dem Escadron-Chirurgus Michaelis, vom 9. Huf. 
Regt.; dem Wachtm. Haufen vom 8. Ulanen-Regt.; dem Feldw. Schmidt 
vom 2. Bataillon (Andernach) 29. Landw.⸗Regts.; dem Wachtm. Schneider 
vom 3. Bataillon (Simmern) 29. Land.⸗Regts.; dem Veterauen-Feldw. Cas- 
pari vom 1. Bataillon (Trier) 30. Landw. Regts.; dem Feldwebel Beinlich 
vom 38. Juft.⸗Regt. (6. Reſ.⸗Regt.); dem Feldw. Feckler und dem Vice-Feldw. 
Dinow, vom 40. Inft.⸗Regt. (8. Reſ.⸗Regt.) 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht iſt von St. Petersburg hier wies 
der eingetroffen. — Se. Exeellenz der General-Lieutenant und 2te General-In⸗ 
ſpeeteur der Artillerie, von Dieſt, it aus Schleſien, Se. Excellenz der außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Minifter am Königl. Württembergiſchen 


den 14. Oktober 1847. | 


des Großherzogthums Polen. 
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Hofe, Gencral-Lieutenant von Thun, von Neu-Strelitz; und der Wirkl. Geh. 
Ober⸗Regierungs⸗Rath und Direktor im Miniſterium der geistlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal-Angelegenheiten, von Ladenberg, von Halle hier angekommen. 


Wiederum hat ein Mitglied unſerer Ariſtokratie und der Herren-Kurie des 
vereinigten Landtags, der Graf zu Dohna, ſich über die ſoeiale Frage vernehmen 
laſſen, und zwar noch in ausführlicherer Weiſe, als der Fürſt von Lynar. Der 
ſelbe hat bei Otto Wigand in Leipzig eine Schrift unter dem Titel „die freien 
Arbeiter in Preußen“ erſcheinen laſſen. Wie dem Fürſten, müſſen wir 
aber auch ihm zurufen, daß er ſich in längſt abgethanen und überwundenen ſo— 
cialiſtiſchen Vorſchlagen bewegt, und daß wir daher, fo erfreulich uns auch das 
warme Intereſſe iſt, das er für die Arbeiter darin zeigt, feine Vorſchläge durch⸗ 
aus nicht für annehmbar und ausführbar erachten können. Die Ideen des Grafen 
Dohna enthalten nichts, als eine Metamorphoſe der Anſchauungen, welche Louis 
Blanc in feiner Organisation de travail verfolgt hat, durch welche aber der So— 
cialismus gerade zu der Ueberzeugung geführt worden iſt, daß die Einrichtung 
einer „Staatsinduſtrie“ feine Aufgabe völlig vereiteln würde, weil dieſe zu einer 
Zwangsarbeit führen müßte, unter der die Jnduſtrie, wie die freie Entwickelung 
der Menſchheit, erſticken würde. Was will der Graf Dohna? Der Staat ſoll 
„die unzuſammenhängende Maſſe“ der Arbeiter in einen „Stand“ vereinigen und 
dafür ſorgen, daß Jeder Arbeit erhalte und von ſeiner Arbeit menſchlich leben 
könne. Zu dem Ende ſollen die Arbeiter jeder Stadt nach ihren Vierteln einge⸗ 
theilt und einem „Bezirkscomiſſarius“ überwieſen werden, der die Arbeit zu beauf⸗ 
ſichtigen hat. Jeder Meiſter ſoll gehalten ſein, bis Ende Dezember ſeine Arbeiter 
auf ein Jahr zu engagiren. Hat er dies nicht gethan und bedarf er Arbeiter, 
jo muß er ſich gefallen laſſen, daß fie ihm von dem Commiſſarius überwieſen 
werden. Die nicht engagirten Arbeiter hat dieſer zu beſchäftigen, indem er fie 
den Staatsarbeiten zuweiſt. Es ſoll ihm aber auch ferner obliegen, ſämmtlichen 
Arbeitern eine menſchliche Exiſtenz zu ſichern. Deshalb ſollen dieſe ſich in „Ser 
ſellſchaften“ theilen, welche gemeinſchaftliche Koſt- und Wohnhäufer einrichten, 
und die Koften zur Erhaltung derſelben ſollen gleich aus den Geſellen-Kaſſen ge: 
zahlt werden. Für die nicht bei Meiſtern Arbeitenden ſollen eben ſolche vom 
Staat eingerichtet werden und der Commiſſarius außerdem auch noch die Sorge 
für die Lehrlinge, ſalls die Meiſter fie nicht in genügender Weiſe bei ſich auf 
nehmen und unterhalten können, übernehmen. Wenn der Staat nun, meint 
der Graf Dohna, den ſich ihm zuwendenden Arbeitern den Lohn, den ſie ſonſt als 
Handarbeiter verdienen können, alſo etwa 73 Thlr. jährlich, zahle, ſo werde er 
dabei immer noch ein gutes Geſchaͤft machen koͤnnen, da er ihre Arbeit zu dieſem 
Preiſe ſehr gut zu verwerthen vermoͤge, und — es werde ja auf dieſe Weiſe allen 
geholfen. Das klingt allerdings ſehr ſchön, fallt aber augenblicklich in ſich zu⸗ 
ſammen, wenn wir uns vergegenwärtigen, wie der Staat dieſe ihm zufließenden 
Arbeiter befchäftigen fol. Im Winter ruhen die Staatsbauten wie auch die 
Eiſenbahnarbeiten, er hat alſo eigentlich gar keine Gelegenheit, ſie anzuſtellen. 
Und außerdem kann er doch nicht den ſchwächlichen Weber zu ſchweren Hand- 
arbeiten gebrauchen, auch nicht verlangen, daß der Handwerker feinem Geſchaͤft 
entſage. Er muß alſo jeden nach feinem Gewerbe beſchäftigen, er muß Werk⸗ 
ſtätten und Fabriken errichten und, ſollen ihm dieſe keinen Schaden bringen, das 
Geſchaft im Großen betreiben, eine vollkommene Staats⸗Induſtrie errichten, die 
natürlich nur dazu beiträgt, die Konkurrenz zu vermehren und die Preiſe herab⸗ 
zudrücken. Will er dieſer Calamität zu entrinnen ſuchen, bleibt ihm nichts übrig, 
als ſich der geſammten Induſtrie zu bemächtigen, kurz Louis Blanc's Organiſa⸗ 
tion zu verwirklichen. Da hätten wir alſo einen förmlichen „Fabrik- und In⸗ 
duſtrieſtaat“ vor uns, in dem einem Jeden feine Beſchaͤftigung zugewieſen wird 
und in dem die Beamten die Oberaufſicht über das Ganze führen. Es iſt dem 
Einzelnen dann nicht mehr möglich, ſich durch eigene Kraft hervorzuthun und ſein 
Glück zu begründen. Und damit fällt natürlich auch der Trieb dazu fort, die 
ſchoͤpferiſche Kraft ermatlet und es iſt dem Fabrikſtagt daher guch nicht mehr möglich, 
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mit dem freien Auslande zu konkurriren. Er kann nur mit Schaden produeiren 
und geht daher ſeinem Untergange entgegen. Der Fabrikſtaat würde gerade in 
demſelben Verhältniß zu dem frei producirenden Staate ſtehen, wie der büreau⸗ 
kratiſche Staat zu dem politiſch freien Staat. Es iſt aber, wie wir neulich ſchon 
andeuteten, auch rein unmöglich, daß eine ſolche Schöpfung verwirklicht werde, 
weil die Produktionskräfte, welche die Geſellſchaft jetzt ſchon entwickelt hat, fo 
groß ſind, daß der Staat ſich dieſelben niemals wird unterwerfen können. Was 
find die Geldkräfte des Staates ſelbſt nur gegen die feiner Banquiers, gegen die 
der Rothſchilde! Nehmen wir nun aber auch an, daß es dem Staat gelinge, in 
geringerer Weiſe Induſtrie zu treiben, um die übrig bleibenden Arbeiter zu bes 
ſchäftigen, wie der Graf Dohna ſich dies vorſtellt, ſo kommen wir auch hier zu 
einem Zwangsſyſtem, das für die Wirklichkeit völlig unverträglich iſt. Schon 
daß die Meiſter genöthigt ſein ſollen, ihre Geſellen auf ein Jahr zu engagiren, 
iſt ganz unhaltbar. Denn, wie können dieſe im Voraus wiſſen, wie viel Arbeit 
ſie das Jahr über erhalten werden, und wie können ſie ſich an Perſonen binden, 
die fie nicht kennen und wie können dies vollends die Geſellen? Sie müßten ja 
geradezu ihre Freiheit verkaufen. Da war ja das alte Zuuftſyſtem noch liberaler. 
Das geſtattete ihnen doch, nach beliebigem Accord abzugehen. Eben ſo wenig 
werden die Geſellen ſich aber auch dazu verſtehen, ſich von dem Commiſſarius 
eine Arbeit zuweiſen zu laſſen, die ihnen nicht gefällt. Lieber werden ſie eine 
Zeit lang warten, bis ſich wieder paſſende Arbeit für ſie ergiebt. Der Graf 
Dohna dagegen wird durch ſein Syſtem geradesweges zur „Zwangsarbeit“ geführt. 
Auch will er „Zwangsarbeit-Anſtalten“ für die läſſigen Arbeiter errichtet wiſſen, 
die zugleich den entlaſſenen Sträflingen zum Aſyl dienen follen. Alſo die Engliſchen 
„Werkhäuſer“. Wir wiſſen zur Genüge, wie es in dieſen ausſieht, und haben 
überdies ſchon an unſerem Berliner „Arbeitshauſe“, dem Ochſenkopf, wie es das 
Volk nennt, genug. Es iſt eine wahre Pflanzſchule neuer Verbrecher und eine 
Schande für unſere Civiliſation, wie Appert dies ausführllch dargeſtellt hat. Für 
völlig verfehlt müſſen wir auch ferner die Idee eines „Kommiſſarius“ zur Beauf⸗ 
ſichtigung der Arbeiter halten. Eine ſolche Aufſicht führt gar zu leicht zu einer 
Beherrſchung, gegen die ſich naturgemäß eine Oppoſition bildet. Soll für die 
Auſtellung nicht beſchäftigter Arbeiter geſorgt werden, jo kann dies ſehr wohl und 
auch am leichteſten durch Arbeitsnachweiſungs⸗Anſtalten geſchehen, wie man fie in 
Berlin auch bereits zu errichten beabſichtigt. Und eben ſo kaun es den einzelnen 
Gemeinſchaften überlaſſen bleiben, für die Einrichtung von Wohn- und Koſthäuſern 
für die, welche daran theilnehmen wollen, zu ſorgen. Nicht alle aber bedürfen 
derſelben, und es kann daher auch nicht für alle aus der Geſellenkaſſe dazu ges 
zahlt werden. Eine Beaufjichtigung derſelben durch die Kommiſſarien würde aber 
alles friſche Leben in denſelben tödten und die Geſellen einer Staatsaufſicht unter⸗ 
werfen, die der Freiheit des Privatlebens widerſpricht. Sind ſolche Auſtalten 
jedoch für die Mehrzahl nicht nur wünſchenswerth, ſondern ſelbſt nothwendig, 
und iſt es auch für die Lehrlinge erforderlich, ihnen durch ſie eine beſſere Erziehung 
und Ausbildung außer ihrer Arbeitszeit möglich zu machen, weshalb gejlattet fie 
der Staat nicht? Er fürchtet, jagt uns der Graf Dohna, die demokratiſchen und 
kommuniſtiſchen Elemente, die ſich in denſelben ausbilden könnten. Nun freilich, 
ſo lange wir uns vor dieſen fürchten, können wir auch auf keine freie Entwickelung 
unſeres Volkslebens rechnen, und ohne dieſe werden wir auch nicht zur richtigen 
Geſtaltung der Arbeitsverhältniſſe gelangen. Auch dieſes Mißtrauen werden wir 
indeſſen beſiegen lernen. Der Staat wird zu dem Bewußtſein kommen, daß er 
ja die ſtete Verwirklichung der Volkselemente iſt, die ſich ſtufenweiſe organiſch 
entwickeln und daher auch weder ſich ſelbſt noch den Kommunismus zu fürchten 
hat. Denn dieſer iſt nichts als eine abſtrakte Anſchauung der Volkselemente, die 
vor der Wirklichkeit nicht Stich halten kann und daher auch durch ſich ſelbſt zerſtört 
werden muß. Schon jetzt kann der Kommunismus als theoretiſch überwunden 
und aufgelöſ't angeſehen werden, und der Staat könnte nichts Beſſeres thun, als 
dieſer Theorie freien Lauf zu laſſen, um den Folgen jener Abſtraktionen vorzu— 
beugen. Das Reſultat dieſer durch die Kritik ihrer ſelbſt frei gewordenen Theorie 
iſt: Die Arbeit kann nicht organiſirt werden, fondern ſie muß ſich ſelbſt organiſiren 
und iſt auch fortwährend in dieſer Thätigkeit begriffen. Sie hat nichts von ihrer 
bisherigen Freiheit, nicht die Konkurrenz, nicht das Eigenthum und die Macht 
des Kapitals, nicht die Handelsfreiheit, nicht einmal die Monopole (2) aufzu— 
geben „aber ſie hat dahin zu ſtreben, daß dieſe alle ihrem wahren Zwecke dienſtbar 
werden und dahin führen, die Arbeit zur Ernährerin der Menſchheit und es Jedem 
möglich zu machen, von ihr zu leben, indem ſie Jedem ſeine Aufgabe, für das 
Allgemeine zu wirken, vergegenwärtigt. In der richtigen Anwendung des Geldes 
und des Kapitals, das in der Arbeitskraft enthalten iſt, liegt der Schwerpunkt 
des Socialismus und nicht der Staat als ſolcher, ſondern die ganze Geſellſchaft 
iſt daher im Stande, ihn zu geſtalten. Alle Pläne, die nicht hierauf baſiren, 
ſind nur philantropiſche Träumereien. (Börse) 


Berlin. — Am 7. d. M. fand hier die erfte Nachmittags⸗Sitzung der 
Stadtverordneten ftatt, in welcher ſo viele wichtige Gegenſtände zur Verhandlung 
kamen, daß man erſt um halb neun Uhr auseinander ging. Ein Autrag, die 
Errichtung von Arbeits⸗Nachweiſungs⸗Vüreaus betreffend, rief eine lebhafte Dis: 
eufiion hervor. Der Gegenſtand war einer Deputation zur nähern Prüfung und 
Berichterſtattung überwieſen worden. Die Verſammlung empfing von derſelben 
ein gründliches und die Materie vortrefflich beleuchtendes Gutachten. Trotz mehr⸗ 
facher Einwürfe, deren Gründe oft ſehr überzeugend waren, kam die Verſammlung 
doch dahin überein, dieſe wichtige Einrichtung nicht einem zu bildenden Pripat⸗ 


verein zu überlaſſen, 
vorzugehen. 

Berlin. Daß die Reiſe des Königs durch Oeſterreich, und die Unterredun⸗ 
gen mit mehreren der bedeutendſten Perſönlichkeiten im Kaiſerſtaate, in Bezug zu 
wichtigen Beſchlüſſen über Preußens Stellung zu den neuſten Europaäiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen ſtehen, nimmt man um fo mehr an, da ſowohl die bevorfichende Reife 
des Prinzen von Preußen nach Petersburg, wie die Befehle an die preußiſchen 
Geſandten in den Italieniſchen Staaten: „überall mit den Oeſterreichiſchen Ger 
ſandten gemeinſam zu handeln und die Anſichten derſelben zu unterſtützen, ſich be⸗ 
ſtätigen.“ Allgemein glaubt man, daß es ſich um ein iuniges Bündniß 
der nordiſchen Mächte handle, deren Politik dadurch eine einige und untrenn⸗ 
bare zu bleiben beabſichtigt, und welche mit vereinter Kraft die Garantie der be⸗ 
fiehenden Ordnung der Dinge verbürgt. Man verſichert, was auch natürlich iſt, 
daß Oeſterreich Ferrara ſo wenig aufgeben wie überhaupt dulden werde, daß in 
den mittelitalieniſchen Staaten ſich Grundjäge ausbilden, durch welche die Ruhe 
des Lombardiſchen Königreichs unmöglich erhalten werden fönne, und glaubt ge⸗ 
wiß zu ſeyn, das trotz aller Einſprache raſch ausgeführte Interventionen, ſelbſt 
bis Neapel und Sieilien, erfolgen, im Fall dieſelben angerufen werden. Man 
vertraut dabei der Macht vollendeter Thatſachen, wie dem Gebot unabweisbarer 
Selbſterhaltung. Reiſende, welche aus Oberitalien zurückkehren, ſchildern die 
Heereszüge, welche alle Straßen einnehmen, als ſehr bedeutend, und ihrer Aus⸗ 
ſage nach würde binnen Monatsfriſt eine Armee von 180,000 Streitern das 
Oeſterreichiſche Italien beſetzt halten (22). Für ſeine übrigen Staaten hat Oeſter⸗ 
reich um ſo weniger zu fürchten, da nöthigen Falls ſeine Verbündeten zur Hülfe 
bereit ſein würden; Frankreich fürchtet man nicht, im Vertrauen auf die friedlie⸗ 
bende, der Stabilität geneigte Politik feines Königs und deſſen vorherrſchende 
Beſchäftigung in Spanien zur feſten Begründung ſeiner Dynaſtie. England in 
ſeiner Verlaſſenheit dürfte ſomit dem, was geſchehen muß, kein hiureichendes Ges 
gengewicht bilden, und ſelbſt der kriegeriſche Lord Palmerſton wird nicht gemeint 
fein, den oben bezeichneten Mächten die Spitze zu bieten, wäre es auch nur der 
commerziellen Lage Englands und der gefährdeten induſtriellen Jutereſſen wegen, 
die, mit der neu drohenden Hungersnoth der Irlander und der arbeitenden Klaſſen 
vereint, ein größeres Gewicht in die Waagſchale legen, als alle rodomontirenden 
Artikel der „Times“ und der „Morning Chroniele “. 

Königsberg. — Se. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht tſt, auf der 
Rückkehr von St. Petersburg, am 7. October Abends mit Gefolge in Tilſit ein⸗ 
getroffen, hat im Ober-Poſt⸗Amts⸗Gebände das Nachtquartier genommen und 
am Sten früh die Reiſe nach Berlin fortgejegt. 

Elberfeld, den 8. October. Unſere beiden Landtags -Deputirten, die 
Landräthe Frhr. v. Binde und Regierungsrath v. Bockum⸗Dolfs, haben in 
dieſen Tagen ihr politiſches Glaubens bekeuntniß abgegeben und werden in ihrer 
ſtaatlichen Stellung verbleiben. Die Verdienſte beider Männer um die ihnen an⸗ 
vertrauten Kreiſe find auerkaunt, daher denn auch der Eutſchluß bei allen, die 
mit denfelben in nähere Berührung gekommen, den freundlichſten Eindruck herz 
vorgerufen hat. N 

Von der Elbe, den 8. Oetbr. (Allg. Pr. Ztg.) Daß die jetzt ausgeſpro⸗ 
chene Suspenfion des Predigers Uhlich in Magdeburg durch das Conſiſtorium der 
Provinz Sachſen Aufſehen erregt, obwohl man ſchon länger Urſache hatte, ſie zu 
erwarten, iſt nicht zu verwundern. Daß die lichtfreundliche Preſſe dies für ein 
Werk des Verfolgungsgeiſtes ausgiebt, iſt ebenfalls ganz natürlich. Aber daß 
auch gemäßigte Blatter und Broſchüren ſich fo äußern, als verſtände es ſich von 
ſelbſt, daß hier ein Unrecht geſchehen fei: dies iſt einer von den Beweiſen, wie 
ſehr ſich ein klares kirchliches Bewußtſein in Deutſchland verloren hat uns wie 
die große Menge auch der Beſſeren, ohne gründliche Unterſuchung, n Uurecht 
zu geben liebt, die als Behörden ihre Pflicht thun. Es ift freilich ſehr leicht, zu 
ſagen, man ſolle den Rationalismus dulden, bis er etwa durch den beſſeren Geiſt 
in der Kirche ohne Behörden beſiegt wäre. Aber abgeſehen von der Gruundver— 
ſchiedenheit deſſen, was man unter Rationalismus verſtehen kann, kommt es dar⸗ 
auf an, in welcher Form und mit welchen Fordern ngen der Rationalismus 
in dem gegenwärtigen Falle aufgetreten iſt. Wenn ſich nun da zeigt, daß er 
nicht nur als Gleichgültigerklärung, ja Verdächtigung der Thatſachen der wunder⸗ 
baren Geburt Jeſu, ſeines Todes, ſeiner Auferſtehung, ſeiner Himmelfahrt, alſo 
ohne Zweifel auch der durch ſeinen Tod geſchehenen Erlöfung, ſich darſtellt i ſon⸗ 
dern ausdrücklich die Forderung ſtellt, die Auflöſung dieſer Thatſachen u lh 
Ideen als entſchieden berechtigte Lehrweiſe innerhalb der evangeliſchen Kirche gel— 
ten zu laſſen, ſo daß es, bei Gewährung dieſer Forderung, forthin ein kirchliches 
Unrecht ſein würde, von irgend einem kirchlichen Lehrer zu fordern, daß er ſeine 
Katechumenen dieſe Thatſachen lehre, ſo wie ein Unrecht, das Lehren derſelben 
durch die Taufpathen verbürgen zu laſſen: wie ſteht es da mit der Anklage des 
Conſiſtoriums, veraltete dogmatiſche Geſichtspunkte zu erneuern? Die Sache iſt 
in dieſem Falle (und er iſt vorhanden) zu klar, um ausführlich davon zu reden; 
zugleich auch ganz klar, wohin diejenigen wollen oder müſſen mit der evangeli— 
ſchen Kirche, die das Einſchreiten des Conſiſtoriums bei ſolchen Forderungen und 
Erklärungen verwerfen. Dabei hat man alle Uiſache, anzunehmen, daß das 
Conſiſtorium es wenigſtens eben fo ſehr, als ſeine Gegner, obwohl in anderer 
Weiſe, beklagt, daß es gegen einen in ſo manchen Beziehungen begabten und 
nützlich wirkenden Mann hat verfahren müſſen, weil er, in unglücklicher Selbſt⸗ 
täuſchung an die Spitze einer Partei getreten iſt, die, im Namen der Kirche, die 
Kirche befeindet. ide g 


ſondern Seitens der Commune, und zwar recht bald damit 
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Ausland. 


enn cn b 

München. — Zur Vorberathung des Geſetz-Entwurfs, bezüglich des Eiſen⸗ 
bahn ⸗Aulehens, hat ſich der IV. (Schulden-⸗Tilgungs-) Ausſchuß mit dem II. 
(Steuer-) Ausſchuß vereinigt und dem Abg. Fihn. v. Lerchenfeld das Referat über: 

tragen. Der Abgeordnete Sattler iſt Präſident, der Abg. v. Fraunhofen Secre— 
tair des kombinirten Ausſchuſſes. Man glaubt, daß derſelbe bis in 14 Tagen 
der Kammer wird Bericht erſtatten können. Inzwiſchen ſind die übrigen Mitglie⸗ 
der der genannten beiden Ausſchüſſe auf das thaͤtigſte beſchäftigt, die von der Re⸗ 
gierung vorgelegten Nachweiſungen zu prüfen, um ſo bald als thunlich auch hiers 
über der Kammer Bericht zu erſtatten und derſelben Material zur Berathung zu 
bieten. Wie verlautet, hat ſich der Abgeordnete Freiherr von Lerchenfeld, als 
Referent über das Anlehen⸗Geſetz, an das Finanz-Miniſterium mit einer großen 
Zahl von Frageſtellungen gewendet; jedenfalls dürfte fein Vortrag ein höchft ums 
faſſender werden. 

Am 5. October Abends trafen Ihre Mafeſtaͤt die Königin und Ihre Königl. 
Hoheit die Prinzeſſin Alexandra, begleitet von Ihrer Königl. Hoheit der Frau 
Erbgroßherzogin von Heſſen und dem Prinzen und der Prinzeſſin Georg von Al— 
tenburg, in Würzburg ein und wurden auf das feierlichſte empfangen. 

München. — Am 5. Oktober Abends iſt Se. Kaiſerl. Hoheit der Herzog 
von Leuchtenberg aus Stain hierher zurückgekehrt. 

Aus glaubwürdiger Quelle (jagt die Augsburger Abendzeitung) vers 
nimmt man, daß von Seiten der Regierung an die Rentaämter die geeigneten Bes 
fehle ergangen find, um die Staats-Getreideſpeicher in dem Stande zu erhalten, 
gegebenen Falles kräftigſt zur Abwehr etwaiger Roth mitwirken zu können. 

Stuttgart. — Die Klagen wegen der Vieh-Ausfuhr nach England wer: 
den hier immer lauter und dringender, da in Folge dieſer Ausfuhr die Preiſe des 
Fleiſches ſortwährend ſteigen. Am 2. Oktober ward die Taxe des Schweinefleiſches 
auf 14 Kr. pro Pfund erhöht, ein Preis, der hier zu Lande zu den ganz unge⸗ 
wohnlichen gehört. Die hieſige Metzgerzunft hat daher die Bitte an die Regierung 
geſtellt, mit den übrigen Regierungen der Zollvereins-Staaten ſich über gemeinſame 
Maßregeln zu berathen, welche die Vieh Ausfuhr, wenn auch nicht gauz, verble⸗ 
ten, doch weſentlich durch Auflegung eines bedeutenden Zolles erſchweren. 

Heſſen und bei Rhein. — Am 23. Sept. hat Se. Königl. Hoheit der 
Großherzog den Geheimen Staats Rath Dr. von Linde auf ſein Nachſuchen und 
unter Bezeigung der Zufriedenheit mit ſeinen bisherigen Dienſtleiſtungen in ſeiner 
Eigenſchaft als Mitglied des Miniſteriums des Innern und der Juſtiz, ſo wie als 
Direktor des Oberſtudien⸗Raths, in den Ruheſtand verſetzt. 

Frankfurt a. M. den 7. Okt. Heute Morgen ſtarb dahier nach längerer 
Krankheit der Königl. Franzöſiſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am Bundestage, Herr Marquis von Chaſſeloup⸗Laubat. Der erſte Les 
gations⸗Secretair, Herr Graf von Salignac-Fenelon wird einſtweilen die Fune⸗ 
tionen eines Geſchäftsträgers Sr. Majeſtät des Königs der Franzoſen verſehen. 

Geſtern Abend fand in dem nahen Frankfurter Orte Bornheim das von dem 
hieſigen Verein zum Schutze der Thiere veranſtaltete Pferdefleiſch-Eſſen ſtatt, dem 
circa 170 Perſonen beiwohnten, und das im Allgemeinen gute Reſultate lieferte, 
aber ſchwerlich von weſentlichen praktiſchen Folgen ſein wird. 

Mainz, den 9. October. Am Sonntag Abends 8 Uhr kehrten der Dr. 
med. L., der Architekt K. und der Tiſchlermeiſter U. mit ſeiner Frau von einem 
Beſuch, den ſie in Weißenau gemacht, nach Mainz zurück. In der Gegend der 

Anlage wurden dieſelben von, wahrſcheinlich betrunkenen, Preußiſchen Soldaten, 
die in der Kaſerne bei Weißenau einquartiert liegen, auf die empörendſte Weiſe 
überfallen, und zwar dergeſtalt, daß dem Dr L. durch einen Säbelhieb der Mittels 
finger der rechten Hand abgehauen wurde, Hr. K. zwei ſchwere Hiebwunden über 
den Schaͤdel erhielt und dem Hru. U. die linke Hand zerhauen wurde K, der 
einige Zeit betäubt im Graben lag, war fo glücklich, einen Säbel zu gewinnen, 
den er als Beweisſtück mitnahm. Wie man hört, ſollen dieſelben Soldaten vor 
und nachher noch mehrfache Angriffe auf Bürger ſich zu Schulden haben kommen 
laſſen. Bereitwillig hat die Militär: Behörde ſogleich die Unterſuchung angeordnet, 
wobei der Sabel ſehr förderlich war. Keiner der Soldaten wollte Ihäter geweſen 
fein, bis der Befehl kam, die ganze Compagnie fo lange das Gewehr geſchultert 
auf dem Erercierplag ſtill ſtehen zu laſſen, bis ein Geſtändniß erfolge. Erſt nach 
zwei Stunden wurden drei Kameraden als die Uebelthäter bezeichnet und ſofort 
das Nöthige verordnet. Zu gleicher Zeit hat ſich auch die Staatsbehörde der 
Sache augenammen und es ſteht demnach zu erwarten, daß den gekränkten Bürgern 
vollſtändige Genugthuung werde. Den Verwundeten geht es den Umſtänden nach 
gut, wenigſtens iſt keine Lebeusgefahr vorhanden. 

Aus Rendsburg vom 1. Oktbr. ſchreibt man einer norddeutſchen Zeitung: 
„Der Magiſtrat hat geſtern den Offizieren unſeres bürgerlichen Brand corps 
einen Statuten⸗Entwurf zur Reorganiſation deſſelben zur Begutachtung vorgelegt. 
Nach dieſem Entwurfe ſoll das bürgerliche Braudcorps entwaffnet werden, die 
Uniform ablegen und künftig bei ausbrechendem Feuer auf Befehl des Polizeimei⸗ 
ſters mit Stöcken bewaffnet erſcheinen. Natürlich hat die Majorität des bürger⸗ 
lichen Brandcorps ſich entſchieden gegen ſolche Intention erklärt, während die 
Minorität auch wohl nur aus perſönlichen Rückſichten dem famoſen Projekt ihre 
Zuſtimmung nicht verweigerte. Zur Ehre unſeres Magiſtrats müſſen wir jedoch 
glauben, daß das Projekt der Entwaffnung des Reſtes unferer Bürgergarde nicht 
aus ſeinem Schooße hervorgegangen, ſondern höhern Orts entſtanden iſt.“ 


Hamburg. — Der „Hamburgiſche unparteliſche Korreſpondent“ iſt mit 
dem 1. Okt. in Folio erſchienen, hat auch einen leitenden Artikel über die Ham⸗ 
burgiſche Denkſchrift an ſeine Spitze geſtellt. Der Rath an den Wallenſteinſchen 


Rekruten, bemerkt eine Nordd. Ztg., paßt gut auf dieſe Reform: 


Sieht er, das hat er wohl erwogen, 

Einen neuen Rock hat er angezogen. 

Muß ein neuer Geiſt auch in ihn fahren. 
: O e ſter rei ch. 

Wien den 9. Okt. Es hat dem Allmächtigen gefallen, Sr. Kaiſerl. Königl. 
Hoheit den Durchlauchtigſten Herrn Erzherzog Friedrich, drittgebornen Sohn 
weil. Sr. K. K. Hoheit des Erzherzogs Carl, K. K. Viceadmiral und Obercom⸗ 
mandanten der K. K. Marine, im ſiebenundzwanzigſten Jahre Seines Alters, 
aus dieſer Zeitlichkeit abzurufen. Se. Kaiſerl. Hoheit ſind in der Nacht vom Sten 
auf den Eten d. Mts. nach einer kurzen Krankheit (an Darmentzündung) zu Vene⸗ 
dig verſchieden. Das Kaiſerhaus iſt durch dieſen eben fo ſchmerzlichen als uner⸗ 
warteten Todesfalls, wovon die Trauerkunde heute Nachts aus Venedig hier ein⸗ 
getroffen iſt, in die tiefſtr Betrübniß verſetzt. Der gerechte Schmerz über das in 
der Blüthe Seiner Jahre erfolgte Ableben dieſes ritterlichen Prinzen, der — ein 
merkwürdiger Erbe der heldenmüthigen Tapferkeit Seines erlauchten Vaters — 
ſchon um jugendlichen Alter auf dem Felde der Ehren den Lorbeer um ſeine Schläfe 
wand, wird von allen treuen Unterthanen des Kaiſerreichs, welche die glänzenden 
Eigenſchaften des zu früh Verblichenen zu würdigen wußten, mitgefühlt werden. 

Wien den 10. Okt. Durchreiſende aus Ungarn erzählen von einem ſchau⸗ 
dervollen Unglück, welches vor einigen Tagen in Comorn ſtattgefundern haben 
fol. Es ſoll nämlich die dortige Schiffbrücke, als eben eine ungeheure Maſſe Men⸗ 
ſchen auf derſelben die Ankunft Sr. Kaiſerl. Hoh. des Erzherzog Stephan erwar⸗ 
tete, eingeſunken, und dabei gegen 80 Perſonen ertrunken ſein. Selbſt Seine 
Kaiſerl. Hoheit ſoll in größter Gefahr geweſen und nur durch einen beſondern Zu⸗ 
fall gerettet worden ſein. ; 

Prag. (N. Kur.) Altgraf Salm-Reifferſcheid hat fo eben von Wien aus 
den Auftrag erhalten, die bewußten, von den Böhmiſchen Ständen noch 
nicht bewilligten (für den Criminalfonds beſtimmten) 50,000 fl. C.⸗M., da das 
neue Cameraljahr bald eintrete, einſtweilen immerhin durch das Organ des ſtän⸗ 
diſchen Ausſchuſſes auf das Land repartiren zu laſſen, ohne vorerſt die Zuſtim⸗ 
mung der Stände abzuwarten, hinſichtlich deren die von den Ständen gemachten 
Vorſtellungen abgeſondert zu verhandeln ſeyen. sitz 

Frankreich. 

Paris, den 8. Oktober Vorgeſtern war der Miniſter⸗Rath in St. Cloud; 
der König präfidirte; ein Journal erwähnt als Gerücht, es ſei darin der Rücktritt 
des Handels⸗Miniſters Cunin-⸗Gridaine beſchloſſen worden, er ſolle durch Muret 
de Bord erſetzt werden. In Folge der Manöver zu Compiegne find 132 Orden 
der Ehrenlegion vertheilt worden. Dem Trappiſten⸗Kloſter zu Mortagne hat der 
König zur Erinnerung an ſeinen dort abgeſtatteten Beſuch ein ſchönes Gemälde 
geſchenkt. 

Der Prinz von Joinville iſt nach Toulon abgereiſt, um den Oberbefehl der 
Escadre im Mittellandiſchen Meer wieder zu übernehmen. 

Mittelſt Königlicher Verordnung vom vorgeſtrigen Datum iſt Marſchall Mo⸗ 
litor an die Stelle des verſtorbenen Herzegs von Reggio zum Gouverneur des 
Invalidenhauſes ernannt worden, 

Neuere Nachrichten aus Tanger beſtätigen es, daß zwiſchen Abd el Kader und 
dem Heere des Kaiſers von Marokko unter den Mauern von Teſa eine blutige 
Schlacht geliefert wurde. Abd el Kader räumte nach einer verzweifelten Gegen⸗ 
wehr, mit dem Verluſte von 4000 feiner tapferſten Krieger, das Schlachtfeld. 
Der Kaiſer von Marokko hat auf jeden Rebellenkopf 15 Dukaten geſetzt. 

Man verſichert, daß der Papſt dem Erzbiſchof von Paris zum „Grafen des 
heiligen Römiſchen Reichs“ ernannt habe. 

Dreitauſend Korſen haben, einem viel verbreiteten Gerücht zufolge, dem Papſt 
für den Fall eines Krieges ihre Dienſte angeboten. 

Zwiſchen Philippeville und Konſtautine iſt eine Stadt gegründet worden, 
welche den Namen Conde erhalten hat. Die eſten Bewohner beſtehen aus 36 
Europäiſchen Familien, denen man eben jo viele Hänſer und über 1000 Hektaren 
Landes zugewieſen hat. Der entſtehende Ort befindet ſich unter dem Schutze des 
Militairpoſtens von Smendon. a 

Ju dem Dorfe Villeneuve, bei Villefranche, im Aveyron⸗ Departement, ſind 
zwei bejahrte Eheleute, die in der ganzen Gegend wegen ihrer Wohlthätigkeit hoch⸗ 
geehrt waren, auf die graufanfte Weiſe umgebracht und ihr Haus von den Mörs 
dern rein ausgeplündert worden. 

Die miniſteriellen Blätter theilten geſtern gleich den Oppoſitionsblättern, ohne 
Kommentar eine telegraphiſche Depeſche mit, welche die Bildung eines neuen Mi⸗ 
niſteriums zu Madrid unter der Präſidentſchaft des Generals Narveaz meldet. 
Von Seiten der erſteren begreift ſich dies leicht, da die Thatſache allerdings lauter 
ſpricht, als alle möglichen Kommentare; und unverkennbar einen erlangten Vortheil 
zu Gunſten des Franzöſiſchen Einfluſſes bezeichnet; die Oppoſitionsblätter aber 
ſchweigen natürlich wenigftens vor der Hand, weil ſie ſelbſt in dieſem Umſchwung 
der Dinge zu Madrid einen Vortheil für das Miniſterium erblicken. Nur der 
„National“ macht einige Bemerkungen, darauf hinausgehend, daß die Verabſchie⸗ 
dung Salamanca's inmitten ſeiner neuen Finanzprojekte und die Berufung des 
Generals Narvaez an ſeine Stelle dem Einfluſſe des Generals Serrano zuzuſchrei⸗ 
ben ſei, deſſen ſich die Partei der Moderados aufs neue bemächtigt hätte, um ihn 
als Werkzeug für ihre Pläne zu benutzen. Welches die wahren Hebel zu dieſem 
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ploͤtzlichen Kabinetswechſel geweſen find, darüber ift vorläufig noch ein dichter 
Schleier gezogen, deſſen Lüftung erſt abgewartet werden muß. Gewiß iſt aber, 
daß man hier im Kabinette mit der Wendung, welche der Gang der Dinge zu 
Madrid genommen hat, ſehr zufrieden iſt, und daß geſtern augenblicklich nach Ein⸗ 
treffen der telegraphiſchen Depeſche der Königin Marie Chriſtine von dem Inhalt 
derſelben Mittheilung gemacht worden iſt. 

Einige Journale haben die Ankunft des General-Marſchalls Soult hier angee 
zeigt. Dieſe Angabe iſt aber irrig und ſcheint durch die Anweſenheit des Marquis 
de Dalmatie (Franzöſiſchen Miniſters am Berliner Hofe) veranlaßt worden zu ſein. 

Der General⸗Marſchall Soult iſt hier eingetroffen. 

Sep d ne nt 

Madrid, den 1. Oktober. Eine von dem Miniſter des Innern kontraſig⸗ 
nirte Königliche Verordnung vom 29. Sept. euthält ſämmtliche organiſche Ver⸗ 
fügungen in Betreff der Civil⸗Verwaltung des Königreichs. Dieſe Verfügungen 
ſollen vom 15. Oktober an in Kraft treten. Eine andere Königliche Verordnung 
modifizirt die Zuſammenſetzung des Königlichen Rathes und ſetzt die Zahl der or: 
dentlichen Räthe von 30 auf 20 herab. An de la Vega's Stelle ſoll General 
Galleno zum Geheimen Sekretair der Königin ernannt werden. 

Nach dem „Espectador“ wäre die Nachricht, Bulver habe um ſeine Abberu— 
fung nachgeſucht, ungenau. 

Heute iſt nun ein Dekret des Handels-Miniſters veröffentlicht worden, welches 
Zeitgefchäften in Staatspapieren (die durch das Miniſterium Miraflores für uns 
gültig erklärt wurden) unter der Bedingung wirklicher Hinterlegung der Papiere 
gerichtliche Gültigkeit beigelegt. Dergleichen Geſchäfte dürfen jedoch auf keine längere 
Friſt als funfzig Tage abgeſchloſſen werden, und die Börſen-Agenten haben die 
Verantwortlichkeit zu übernehmen. 

Madrid, den 2. Oktober. Man ſieht der Ankunft Eſpartero's entgegen 
und glaubt, daß fie zwiſchen dem 10. und 12. Ottober erfolgen werde. Der 10. 
Oktober der Geburtstag der Königin, ſoll, wie man ſagt, durch viele Beförderun⸗ 
gen, Ehren⸗ und Gnaden-Verleihungen, namentlich in der Armee, bezeichnet werden. 

Endlich hat der Miniſter des Innern eine Anordnung getroffen, durch welche 
der innern Einrichtung des Landes eine ganz neue Geſtalt gegeben wird, falls ſie 
ſich anders vollſtändig zur Ausführung bringen laſſen wird. Vermöge derſelben 
wird die Halbinſel zum Behufe der Civilverwaltung in 11 General-Gouvernements 
(Neue Caſtilien, Catalonien, Andalujien, Valencia und Murcia, Galicien, Arago— 
nien, Granada, Alt⸗Caſtilien, Eſtremadura und Burgos) eingetheilt. An die Spitze 
eines jeden wird ein Civil General-Gouverneur geſtellt, von welchem wiederum die 
Civil⸗Gouverneure der einzelnen Provinzen ſeines Bezirks abhängen. Jene ſind 
die Chefs der Civil-Verwaltung in dem ihnen untergebenen Diſtrikte, und ein be⸗ 
ſonderes Reglement ſoll ihnen genau ihre Beſugniſſe und Dienſtverhältniſſe zu 
anderen Behörden anweiſen. Die General-Kapitaine und fonftigen Militair-Chefs 
haben den Civil-Gouverneurs mit der bewaffneten Macht Beiſtand zu leiſten, ſo 
oft dieſe ihn in Anſpruch nehmen. 

Herr Pacheco iſt nach Rom abgereiſt, um den dortigen Botſchafterpoſten anzu— 
treten. Die Regierung hatte zuvor die Nachricht erhalten, der Papſt beabſichtige, 
diejenigen von der Königin ernannten Biſchöfe, deren Akten im vorigen Monat an 
den päpſtlichen Stuhl eingefandt wurden, im bevorſtehenden Konſiſtorium zu prä⸗ 
Joniſireu. 

Herr Arizaga, vormaliger General-Auditeur der Armee des Don Carlos und 
vertrauter Freund Maroto's, dem er bei den bekannten Hinrichtungen in Eſtrella 
in jener Eigenſchaft zur Seite ſtand iſt mit einem geheimen Auftrage der Re gie 
rung von hier nach Frankreich gereiſt. 

Der Genral Prim iſt von Paris hier angekommen. 

Paris, den 8. Oktober. Durch telegraphiſche Depeſche iſt der Regierung 
aus Madrid vom 4. Oktober die Nachricht zugegangen, daß die Königin Iſabella 
ein neus Miniſterium ernannt hat; daſſelbe iſt in folgender Weife zuſammengeſetzt: 
Conſeils⸗Präſident und Miniſter des Auswärtigen: General Narvaez; Inneres: 
Sartorius; Finanzen: Orlando; Öffentlicher Unterricht: Ros de Dlano; 
Krieg: Cordova. Das betreffende Königliche Ernennungs- Dekret erſchien am 
4. in der Gaceta. Madrid war vollkommen ruhig. 

Nitra inn 

Rom, den 28. Sept. Am 22. September um 10 Uhr langte die Fahne 
in Ferrara an, welche die Florentiner den Bürgern dieſer Stadt verehrt haben. 
Gegen tauſend Bürger marſchirten in militairiſcher Ordnung an die Porta S. 
Paolo, um ſie zu empfangen, und kehrten dann mit fliegenden Fahnen unter den 
Rufe: Viva Pio IX., Viva Leopoldo II., Viva il Card. Ciachi, vivano i Tos- 
eanı! in die Stadt zurück. Eine gewaltige Volksmenge folgte ihnen und machte 
vor dem Stadthaus Halt, wo nach einer kurzen Anrede der Schwur der Treue 
gegen den Herrſcher und das Vaterland abgelegt ward. Von hier zogen ſie in die 
Kathedrale, wo der Kardinal-Erzbiſchof die Fahne einſegnete und das Tedeum 
anſtimmte. Nachdem fie die Kirche verlaſſen hatten, wurde die Fahne den Ge— 
meinde⸗Vertretern übergeben; der Advokat Petrucei hielt dabei eine Rede. Das 
Volt zerſtreute ſich unter fortwaͤhrenden Evviva's, verſammelte ſich aber Abends 
wieder zu einem auf offenem Platze gegebenen Konzerte und begrüßte mit freudi— 
gem Zurufe die von der Civica beſetzten Poſten. Gegenwärtig fertigen verſchie— 
dene Ferrarefer Damen eine prachtvolle Fahne, und hundert Jünglinge werden zu 
Fuß den Weg nach Rom zurücklegen, um dieſelbe als Zeichen der Dankbarkeit und 

Liebe zu den Füßen des Thrones Sr. Heiligkeit niederzulegen. Die Oeſterrelcher 
waren ruhige Zuſchauer obiger Ceremonien. 


„Sitzungen des Regierungsrathes beziehen ſollten. 


S ch we 1 

Kanton Luzern. — Der Große Rath iſt auf den 5. Oktober einberufen. 
„Vermuthlich“, heißt es in der Eidgen. Ztg. „fol ihm namentlich auch die 
Frage zum Eutſcheide vorgelegt werden, ob und. wie das Volk zu einer legalen 
Aeußerung ſeiner Willensmeinung zu veranlaſſen ſei. Was das Erſtere betrifft, 
fo dürſte es wohl von der großen Mehrheit eutſchieden bejaht werden. Rückſichtlich 
der Art denkt man nach einer Korreſpondenz des Schwyz. Volksbl. an eine 
Abſtimmung nach Kreiſen oder Aemtern, da, abgeſehen von anderen Gründen, 
von gewöhnlichen Vetogemeinden ſchon darum keine Rede ſein könne, da dieſelben 
verfaſſungsmäßig erſt nach funfzig Tagen geſchloſſen werden dürfen, das Reſultat 
ſomit weit hinter den 18. Oktober fallen würde. Die Neue Zürich. Ztg. 
äußert ſich: „„Wie verlautet, ſo ſoll die angekündigte und am Dienſtag vom 
Großen Rarhe zu berathende Volke-Abſtimmung darin beſtehen, daß man die 
dienſtpflichtige Maunſchaft einen Eid will leiſten laſſen; wer dann den Eid ver— 
weigert, ſoll als nichtſtimmend für den Sonderbund angeſehen werden. Es wäre 
dies in der That eine ſaubere Abſtimmungsweiſe.““ Wir ſind (erwidert die 
Eid gen. Ztg.) mit der N. Z. 3. hierin ganz einverſtanden. Nur wundern wir 
uns, daß ſie gar nicht zu merken ſcheint, wie ſie dabei ſich ſelber ins Geſicht 
ſchlägt, indem die von ihr für L uzern getadelte Abſtimmungsweiſe genau dieſelbe 
wäre, die ſie in Waadt gebilligt hat. Wir haben dieſelbe in Waadt getadelt, 
wir würden ebendaſſelbe in Luzern auch eben ſo entſchieden tadeln, allein wir 
haben alle Urſache, zu glauben, daß die Herren Staatsſchreiber Meier, Koſt u. 
ſ. f. auch im Großen Rathe mit einer Abſtimmungsweiſe durchdringen werden, 
welche die freie Willensmeinung des Luzerniſchen Volkes zu Tage fördern wird. 
Nur eine ſolche Abſtimmung iſt geeignet, ein Gewicht in die Wagſchale der öffent⸗ 
lichen Meinung zu legen. Das Intereſſe Luzerns liegt hierfür wahrlich auf platter 
Hand. Denn daß eine nicht unbedeutende Minorität im Kanton Luzern radikal 
geſinnt iſt, weiß ohnehin alle Welt und wird durch keinerlei jeſuitiſche Mittel oder 
Mittelchen vertuſcht werden können.“ 8 

Bern. — Hier werden alle Vorbereitungen zu einem Feldzuge im größten 
Umfange gemacht, worauf ſich auch die ſeit einiger Zeit ſo häufigen geheimen 
An eine leichte, ohne Blutver⸗ 
gießen erfolgende Eroberung der Sonderbunds-Kantone ſcheint man doch nicht 
mehr zu denken, indem wenigſtens die Ambulaneen ſorgfaltig in Stand geſetzt und 
reichlich mit Charpie verſehen werden, auch ſogar ſchon 4000 Todtenſchein-For⸗ 
mulare gedruckt worden fein ſollen. Die Aufgebote ſollen auf den 27. Oktober 
ausgefüllt werden. 

Schaffhauſen. — Der Große Rath in ſeiner Sitzung vom 2. Okt. hat 
beſchloſſen, daß auch das Schaffhauſerner⸗Bundes⸗Kontingent zu einer außerordent⸗ 
lichen Inſtruktion ſofort einberufen werden ſolle, und zu dieſem Ende hin der Nez 
gierung den nöthigen, unbegrenzten Kredit eröffnet. 

Thurgau. — Der am 6. Oktober außerordentlich verſammelte Große Rath 
hat mit einer Mehrheit von 79 gegen 9 Stimmen, der Tagſatzungs⸗Geſandſchaft 
eine Juſtenktion gleich derjenigen von Zürich ertheilt und ſodann mit 83 Stimmen 
den vom Kleinen Rath für Rüſtungen geforderten Kredit bewilligt. 

Genf. — Neue wichtige Ereigniſſe ſcheinen ſich hier vorzubereiten. Schon 
längſt war von Zwieſpalt zwiſchen den Herren James Fazy und Rilliet die Rede; 
man behauptetete, Fazy habe den Katholiken Zuſicherungen gegeben, daß fie nicht 
gegen ihre Glaubensbrüder ziehen ſollen, Rilliet habe hiervon Beweiſe in den 
Händen. Am 2. Oktober wurden nun an den Mauern Proklamationen ange⸗ 
ſchlagen mit der Ueberſchrift: „Auflöſung des Sonderbundes, Jeſuiten-Angelegen⸗ 
heit, Bundesreform, Schweizeriſcher Volksverein zur Gründung eines Filialvereins 
in Genf. Dieſelben waren unterzeichnet von Galeer (einem abgeſetzten auswärtigen 
Lehrer), Röſinger (Neuenburger Flüchtling), Raiſin (Staatsrath) und zweien Mül⸗ 
ler; in langer und verworrener Sprache wurde zu einer Volksverſammlung auf 
den 3. Oktober eingeladen, um „den Regierungs-Umtrieben“ entgegegen zu wirken, 
welche der bewaffneten Exekution der Tagſatzungs-Beſchlüſſe Hinderniſſe in den 
Weg legen könnten. Von Oberſt Rilliet erſchien ein Tagesbefehl, welche alle an 
Kontinentspflichtige erteilte Paͤſſe aus Auftrag des Staasraths für ungültig er- 
klärte. Am 2. Oktober (Sonntags) ſand die Volksverſammlung ſtatt, dieſelbe ſoll 
aber nur von circa 1000 Menſchen beſucht geweſen ſein. Haupt-Redner war 
der zweite Tagſatzungs-Geſandte, Herr Garteret; es war die Rede von einer Peti⸗ 
tion oder einer Verbindlichmachung zum Kriege, ſie ſoll aber nur äußerſt wenig 
Unterſchriften gefunden haben. Ferner wird gemeldet, die am 30. September 
abgehaltene Inſpektion der Artillerie und Kavallerie habe gezeigt, daß ſehr wenig 
Kriegsluſt vorhanden ſei. Von 75 Kavalleriſten ſeien kaum die Hälfte erſchienen 
und nur zwei ſollen geäußert haben, mit Freuden ziehen zu wollen. f 

Teſſin. Heer ſcheint alles Militair erſt jetzt organiſirt werden zu müſſen; 
ſo auch vier Scharfſchützen-Compagnieen für die vier Auszuͤger-Bataillone. Das 
Teſſiniſche Zeughaus beſitzt jedoch keine Stutzer, und ein radikales Blatt enthält 
daher einen Aufruf an alle wahren Patrioten und eifrigen Bürger, dem Staate 
ſolche zu ſchenken. 5 

Vereinigte Staaten von Nordamerika— f 

London, den 6. Oktober. Das Dampfſchiff „Caledonia“ hat geſtern Nach— 
richten aus New-Mork bis zum 15. S eptember nach Liverpool überbracht. 
Dieſelben beſchränken ſich, der Hauptſache nach, auf Mittheilungen von dem 
Kr iegsſchauplatze in Mexiko, wo die Dinge endlich einer Entſcheidung entgegen⸗ 
eghen. General Scott hatte nach mehreren heißen Gefechten, in welchen auf bei⸗ 
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den Seiten viel Verluſt erlitten ward, die Nähe der Hauptſtadt Mexiko erreicht, 
in Folge eines Waffenſtillſtands aber war er noch nicht in dieſelbe eingezogen. 
die Mexikaner ſollen an Todten und Verwundeten 13 Generale und 5000 M. 
N eingebüßt haben; von einigen Amerikaniſchen Regimentern wird gemeldet, daß ſie 
beinahe ganz niedergehauen worden ſeien und beſonders viele Offiziere verloren 
tten. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß Scott, wenn die Mexikaner auf die 
ihnen geſtellten Bedingungen nicht eingehen, noch eine weitere Schlacht kämpfen 
auß, bevor er von der Hauptſtadt Beſitz nehmen kann. Die Mexikaner, welche 
eiue ſtarke Stellung inne hatten, fochten weit beſſer, als man erwartet hatte. 
Vermiſechte Nachrichten. 

Die Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Sitzungen iſt von den 
rünebergern nicht beliebt worden, fie fürchteten den magiſtratlichen Einfluß. 
Grüneberger, ſagt das Dampfboot, was hat Euer Wein für lähmende 
irkung! ER ; 

Als Erzherzog Stephan jüngſt durch Ungarn reiſte, redete ihn einer der 
Deputitten folgendermaßen an: „Ew. Königl. Hoheit ſind jetzt nur ein halber 
Venſch, nehmen Sie ſich eine tüchtige Lebensgefährtin, ſo werden Sie 
fin ganzer Menſch und wir werden uns doppelt freuen, Höchſiſie hier zu begrüßen.“ 

September und Oktober find immer die Monate der Congreſſe, Ver⸗ 
eine u. ſ. w. geweſen, aber in dieſem Jahre war's gar zu toll. Man denke: in 
Lenedig die Gelehrten, in Baſel die Schulmeiſter, in Gotha die Weltwei⸗ 
ſen und auch die Real- und Bürgerſchulmänner, in Lübeck die Germaniſten, in 
Iran uſchweig die Thierärzte — ſpäter kommen dort noch die Mäßigkeits⸗ 
Vereine — in Offenbach Badiſche Lehrer und Schulfreunde, in Brüffel 
die Freihandelsmänner und die Gefängnißreformer, in Aachen die Natufforſcher, 
iu Hamburg die Advokaten, in Kiel die Landwirthe, in Darmſtadt die Gu⸗ 
Rap. Abölpher, in Petersburg die Ruſſiſchen Aerzte. Dazu die Maſſe von 
- Geſangsfeſten, patriotiſchen Feſteſſen, Beluſtigungen u. ſ. w. — — Da ift faſt 
kin Gebiet des Lebens und der Wiſſenſchaft, das nicht in dieſem Herbſt beredet, 


don abbekäme! 


Auguſt d. J. an Se. Königl. Hoheit des Prinzen Karl von Preußen für 983,000 
Athlr. verkauft worden. Die Naturalübergabe iſt bis jetzt noch nicht erfolgt. 
Wie man hört, ſoll die Herrſchaft entweder im Ganzen oder theilweiſe in Zeit: 
Pacht ausgethan werden. 

Aus einer „Aufrage“ im Saganer Wocheublatte erſehen wir, daß man in dor⸗ 
figer Stadt Wallenſtein ein Denkmal zu ſetzen beabſichtigt! Ein (jedenfalls 
ſehr verſtändiger) Anonymus tritt gegen dieſes Vorhaben in die Schranken, und 
will die Koſten zu einem andern Denkmal verwendet wiſſen, nämlich zum Aufbau 
eines Rettungshauſes für arme verwahrloſte Kinder. a 

In der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris hat Herr Lamare Picquot über 
eine mehlhaltige Pflanze vorgeleſen, welche in Nordamerika, namentlich im Norden 
don Labrador und Kanada zu Hauſe und die Kartoffeln ſowohl als das Getraide— 
mehl zu erſetzen beſtimmt iſt. Dieſe Frucht, eine Hülfenfrucht, wird roh, ungekocht 
genoſſen, ſie pflanzt ſich fort ohne Kultur und iſt dem Wechſel der Atmoſphäre nicht 
zugänglich. Sie iſt die tägliche Nahrung der wandernden Stämme jener Gegen 
den, wenn die Jagd ihnen keine Beute liefert. Die Frucht laßt ſich im Winter aufbe— 
wahren und hat weder. Näſſe noch Inſekten zu fürchten. Die einzige Schwierig⸗ 
keit, die ihr Anban bietet, iſt, daß ſie erſt in zwei Jahren zur Reife gedeiht. 

Wien. Die Hofbuchhandlung Braumüller und Seidl war angeklagt, 
verbotene Bücher in großer Menge geſchmuggelt zu haben. Man hatte in ihren 
Gewölben vor geraumer Zeit ein förmliches Waarenlager gefunden. Die Cenſur— 
ſtelle nahm die Sache ſehr ſcharf und ſtreng. Es wurde lebhaft inquirirt, und 
der Gegenſtand ſogar dem Magiſtrat, als Gerichtöbehörbe, überantwortet. Nach 
längerer Unterſuchung fällt dieſer den Ausſpruch, daß zu einer ſtrafrechtlichen Ve— 
handlung kein Grund vorhanden ſei, indem der Verkauf verbotener Werke nicht 
habe erwieſen werden konnen. a 

London. Am 28. Sept. ereignete ſich folgendes Unglück auf der Edinburg⸗ 
Glasgower Eiſenbahn bei der Station der letztern Stadt. Ein aus Edinburg 
kommender und von der Höhe der Station von Cowlairs herabrollender Bagage— 
Train hatte bei der Durchfahrt durch den Tunnel eine ſolche Geſchwindigkeit er- 
langt, daß die Leute, welche die Zügel zu handhaben hatten, ihn nicht mehr aufs 
zuhalten vermochten; bald ließ ſich ein furchtbarer Lärm hören: der Train war an 
50 Fuß tief in die Magazine der Compagnie eingedrungen, alles was ihn in 
ſeinem Lauf hinderte, Pfeiler und Bogen, zerſtörend. Von den Arbeitern wurde 
einer getödtet. Einer der Conducteure des Trains war ſchon beim Eingang in 
den Tunnel herabgeſprungen und kam mit einigen leichten Wunden davon; die 
beiden andern ſind unter den Trümmern gefunden worden, und haben auch nur 
leichte Verletzungen davongetragen. 

Der Oder⸗Zeitung in Breslau if ein Stück Bernſtein zugeſendet worden, 
das mit mehreren anderen, darunter ein Stück von der Größe eines Hühnereies, 
in Lindenau in Schlefien aus der Erde gegraben wurde. 

Arago hat durch ein Schreiben des Neiſenden Antoine d'Abbadie ans Abyſ⸗ 
ſinien die Nachricht erhalten, daß es ihm gelungen, eine der Quellen des weißen 
Nils zu entdecken, und zwar zwiſchen Inarya und Jumma⸗Vaka, unter ungefähr 
7 Gr. 49 M. der Breite, und 31 Gr. 38 M. der Länge von Paris. Danach 


begeſſen und betrunken worden wäre — wenn nur das arme Volk auch etwas da⸗ 


Die Herrſchaft Toſt in Schleſien iſt mittelſt notariellen Kaufvertrages vom 6. 


würde der ganze Nil einen Lauf von 4321 geographiſchen Meilen haben und alſo 
der längſte bekannte Strom der Welt ſein. 

Liebhabern Franzöſiſcher Weine können wir die erfreuliche Nachricht mittheilen, 
daß im ganzen Süden (Provence, Rouſſillon u. ſ. w.) die Weinleſe z mehr aus⸗ 
macht, als voriges Jahr; daß auch in der Umgegend von Bordeaux u. ſ. w. 
die Quantität die Erwartungen weit übertrifft; daſſelbe hört man aus Burgund 
und Champagne, wo aber die Qualität nur eben befriedigend ſein wird. Im 
Rhonethal wird man viel und ziemlich gut ernten. Im Ganzen wird die Fran⸗ 
zöſiſche Weinleſe reichlich und die Qualität convenable fein. Die Fäſſer ſteigen 
an vielen Orten im Preiſe. : 

Am 6. Oktober feierte in Crefeld ein Ehepaar Buhlmann, im Kreiſe von 9 
Kindern, 22 Enkeln und 1 Urenkel die diamantene Hochzeit (75 Jahr verheirathet). 


Die Verhandlungen des Polen -Prozeſſes. 


Sitzung vom 9. October 1847. 
113. Ludwig v. Oſtaszewski. N 

Er iſt im Ruſſiſchen Polen geboren, 22 Jahr alt und katholiſch, Oeko⸗ 
nom. Der Angeklagte gehörte ſchon 1842, als er noch auf dem Gymnaſtum 
zu Warſchau ſich befand, zu einer Verbindung, welche die Wiederherſtellung 
Polens bezweckte. Der Aufſtandsverſuch ſcheiterte aber und der Angeklagte 
trat deshalb mit einem ſeiner Komplicen, v. Dobrski, nach Preußen über, 
wo er ſich in der Gegend von Thorn niederließ. Nach dem von ihm in der 
Vorunterſuchung abgelegten Geſtändniſſe, hat der Angeklagte auch hier viel— 
fach mit v. Dobrski verkehrt, der in die Geheimniſſe der jetzt fraglichen Ver⸗ 
ſchwörung tief eingeweiht zu fein ſchien. In Folge einer von demſelben er⸗ 
haltenen Anweiſung begab er ſich im November 1845 nach Poſen, in der 
Meinung, dort wichtige Aufträge für die Verſchwörung zu erhalten. Dobrski, 
der ebenfalls in Poſen anweſend war, eröffnete ihm aber, daß noch nichts 
Beſtimmtes beſchloſſen ſei, und wies ihn an, ſofort nach Weſtpreußen zurück zu 
gehen. Ehe er hier noch etwas unternehmen konnte, erfolgte die Aufhebung 
der Verſchwörung. Der Angeklagte bleibt heute bei ſeinen Geſtändniſſen, je⸗ 
doch mit der Modifikation ſtehen, daß er geglaubt habe, es handle ſich nur 
um einen Auſſtand gegen Rußland. Die Staatsanwaltſchaft beantragt durch 
Herrn Direktor Grothe das Schuldig, indem er namentlich auf die, wenn 
auch heut zurückgenommenen Bezüchtigungen einiger der Mitangeklagten hin⸗ 
weiſet, nach Ausweis deren es dem Angeklagten nicht zweifelhaft geweſen ſein 
ſoll, daß auch Preußen bei dem Unternehmen gefährdet ſei. Herr Lewald 
als Defenſor ſucht auszuführen, daß ſelbſt nach den Behauptungen der Ans 
klage der Angeklagte für die Verſchwörung in keiner Weiſe thätig geweſen 
ſei, daß ihn alſo nur die Strafe der unterlaſſenen Anzeige treffen könne, von 
der er aber ſelbſt vom Standpunkte der Vertheidigung aus, nicht würde frei⸗ 
geſprochen werden können. 

114. Michael Jaroslaw Torzewski, alias Tſchorzewski. 

Er iſt 27 Jahr alt, katholiſch, als nicht naturalifirter Ausländer dem 
Militair nicht angehörig und in der Woywodſchaft Plock im Königreich Po⸗ 
len geboren. Er hat ſehr umfaſſende Geſtändniſſe in der Vorunterſuchung 
abgelegt. Bereits in Warſchau ſchloß er mit Männern Freundſchaft, welche 
ſich theils in den dieſſeitigen Staaten, theils im Königreich Polen durch ihre 
Thätigkeit für die Verſchwörung bekannt gemacht haben; dies verdächtigte ihn 
den ruſſiſchen Behörden. Seiner deshalb bereits beſchloſſenen Verhaftung 
konnte er ſich nur durch die Flucht ins Großherzogthum Poſen entziehen. Im 
Herbſt 1844 fand er bei dem Mitangeklagten Joſeph von Szoldrski auf 
Deutſch-Poppen als Wirthſchaftsbeamter ein Unterkommen. Von Poppen 
aus beſuchte er einige Male die Stadt Poſen und erneuerte dort feinen frü— 
heren Umgang, namentlich mit Severyn von Elzanowski. Im November 
1845 forderte ihn dieſer brieflich auf, zu ihm nach Vrieſen zu kommen. Der 
Angeklagte leiſtete dieſer Einladung Folge und fand ſich dort ein. v. Elza⸗ 
nowski machte ihm nunmehr umſtändliche Mittheilungen über die Verſchwö⸗ 
rung. Als der Angeklagte ſeine Freude über dieſe Mittheilung zu erkennen 
gegeben, ernannte ihn v. Elzanowski zum Commiſſarius für den Koniger und 
Schlochauer Kreis, und nahm ihm einen Handſchlag ab. Zu feiner Infor- 
mation erhielt der Angeklagte noch eine Spezialkarte des Koniger Kreiſes, 
welche bei ſeiner ſpätern Verhaftung auch in ſeinem Beſitze vorgefunden wor⸗ 
den iſt. Mit einem Empfehlungsſchreiben an den Gutsbeſitzer v. Wollſchläger 
auf Schönfeld bei Konitz verſehen, begab ſich der Angeklagte noch in der er⸗ 
ſten Hälfte des December 1845 nach Schönfeld, um von dort aus in dem 
ihm angewieſenen Bezirke für die Verſchwörung thätig zu wirken. Bei einer 
Zuſammenkunft mit von Elzanowski in Culm um Weihnachten 1845 theilte 
der Angeklagte demſelben mit, wie die Erfahrungen, welche er in ſeinem Be⸗ 
zirke gemacht, wenig geeignet wären, für fernere Bemühungen Vertrauen 
einzuflößen. v. Elzanowski beſtand jedoch darauf, daß Torzewski in feinen 
Wirkungskreis zurückkehre und ſeine Bemühungen fortſetze. — Als er Ende 
Januar die Verhaftungen v. Elzanowski's und Anderer in Stargadt, Culm 
und Graudenz erfuhr, hielt er nun ſich ſelbſt nicht mehr für ſicher und be⸗ 
ſchloß, ſich in eine andere Gegend zu begeben. Er fand bei dem Mitange⸗ 
klagten Fulgentius v Grabowski in Klein-Vutzig Aufnahme und ſuchte hier 
unter dem angenommenen Namen Pawlowski für die Sache der Verſchwö⸗ 
rung weiter zu wirken. Namentlich war er bemüht, den Grafen Conſtantin 
v. Bninski, den Grafen Eduard v. Grabowski und deſſen Hauslehrer Mi⸗ 
lewski anzuwerben, was ihm nach den Behauptungen der Anklage auch ger 
lungen ſein ſoll. . 2 

Der Angeklagte widerruft feine früheren höchſt weitläuftigen und umſtänd⸗ 
lichen Geſtändniſſe heut in den meiſten Punkten. Er will nur von Elzano⸗ 
wski allgemeine Mittheilungen über die Revolution erhalten und vorausge⸗ 
ſetzt haben, es ginge hauptfächlich gegen Rußland. Zur Begründung ſeines 
Widerrufs erhebt er Anſchuldigungen gegen ſeinen früheren Inquirenten. Es 
finden weitläuftige Erörterungen zwiſchen dem Präſidenten und den Ange⸗ 
klagten Grafen v. Bninski und v. Grabowski über die Geſpräche ftatt, welche 
zwiſchen dem Angeklagten und ihnen unter ſich über die Revolution ftattger 
habt haben ſollen. Es führen dieſe Erörterungen zu keinem Reſultate gegen 
den Angeklagten. 
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115. Fulgentius v. Grabowski. a 
Er iſt 29 Jahr alt, katholiſch, Beſitzer der Klein⸗Butziger Güter. Ihm 
wird zunächſt von der Anklage der Vorwurf gemacht, daß er den vorherge⸗ 
gangenen Angeklagten unter dem falſchen Namen Pawlowski bei ſich beher⸗ 
bergt habe. Ferner fol zwiſchen ihm und dem Grafen v. Vninski und Edu⸗ 
ard v. Grabowski und dem ſogenannten Pawlowski am 6. Februar auf feis 
nem Gute eine umſtändliche Beſprechung über die Angelegenheiten der Ver⸗ 
ſchwörung ſtattgehabt haben. Der Angeklagte will von der Verſchwörung 
nichts wiſſen und behauptet, daß die oben genannten beiden Grafen mit ihm 
nur geſcherzt hätten. Der Defenſor des Angeklagten, Hr. Lewald, bringt 
Beweisſtücke dafür bei, daß ſein Client nicht völlig zurechnungsfähig ſei und 
daß er von feinen Bekannten oftmals als ein Gegenſtand des Scherzes be= 
trachtet wurde. 
116. Graf Konſtantin v Bninski. 

Er iſt 34 Jahr alt, katholiſch, Beſitzer der Herrſchaft Glesno im Wirs 
ſitzer Kreiſe und nicht Soldat. Er erhielt ſeine wiſſenſchaftliche Bildung auf 
den Schulen in Bromberg, Leipzig und Dresden. Als er eben die Univerſi⸗ 
tät beziehen wollte, brach in Polen die Revolution aus. Er eilte dorthin und 
machte in dem polniſchen Heere als Lieutenant den polniſchen Revolutions⸗ 
krieg von 1830 — 1831 mit. Nach Veendigung des Krieges kehrte er nach 
Preußen zurück, wurde wegen Theilnahme an jener Revolution zwar zu 1 
Jahr Feſtungsſtrafe und Vermögens-Conſiskation verurtheilt, ſpäter jedoch 
begnadigt, und nur der Berechtigung zum einjährigen Militärdienſt verluſtig 
erklärt. Die Anklage macht ihm namentlich den Vorwurf daraus, daß er 
an der bei dem vorhergegangenen Angeklagten erwähnten Vefprehung über 
die Revolution Theil genommen habe. Der Angeklagte verſichert, daß er von 
der Verſchwörung nichts wiſſe; bei dem Geſpräche mit dem vorhergegangenen 
Angeklagten, auf welches die Anklage ein fo ſchweres Gewicht lege, habe er 
ſich nur einen Scherz gemacht, der durch die damals vielfach courſirenden Ge: 
rüchte über den drohenden Ausbruch eines Aufſtandes hervorgerufen worden 
ſei. Der Defenfor, Hr. Lewald, bringt ein Zeitungsblatt als Beweis für 
die damalige Exiſtenz ſolcher Gerüchte bei. 5 

f 117. Eduard Graf v. Grabowski. 

Er iſt 34 Jahr alt und katholiſch. Er ſtudirte auf den Univerfitäten 
zu Leipzig und Berlin, woſelbſt er insbefondere dem Studium der Staats- 
wiſſenſchaften, der Geſchichte und Litteratur oblag. Jetzt lebte derſelbe auf 
der ſeinem Vater gehörenden Herrſchaft Radownitz. Im Jahre 1830 — 1831 


als er ihn wegen einer Beleidigung zum Duell gefordert gehabt, darum de 

nunzirt, und zu einer vierjährigen Feſtungsſtrafe gebracht habe. Die bett 

fenden Akten ergeben übrigens die Richtigkeit der Behauptung des Milews 
118. Conſtantin Milewski, alias v. Ziemianski. 

Er iſt 21 Jahre alt, katholiſch, Ausländer. Er trat, um dem ruſſiſche 
Militairdienſt zu entgehen, mit Chachulski und Fredro nach Preußen übe 
und begab ſich nach Eulm, wo alle drei mit den dortigen Gymnaftaften | 
Verbindung traten. Später wurde er Hauslehrer bei dem Mitangeklagt 
Grafen v. Grabowski. Dies Verhältniß löſte ſich in der zweiten Hälfte de 
Februars 1846 auf. Er gerieth nämlich in einen Wortwechſel mit dem Mil 
angeklagten Grafen Eduard v. Grabowski, der damit endete, daß dieſer i 
einen Rotzbuben naunte und zur Thür hinausführte. In Folge dieſer 2 
leidigung forderte der Angeklagte den Grafen v. Grabowski zum Zweitamf 
auf Piſtolen heraus. Graf Eduard v. Grabowski denunziirte ihn wegen di 
ſer Herausforderung zum Duell und wurde der Angeklagte deswegen zu ein 
jährigen Feſtungsſtrafe verurtheilt. Die Anklage giebt ſelbſt zu, daß di 
das Motiv ſein mag, weshalb der Angeklagte, der ſonſt beharrlich jede Thei 
nahme, ja jede Wiſſenſchaft von der hochverrätheriſchen Verſchwörung leugne 
Eduard v. Grabowski denuncüürt hat, daß derſelbe ihn und Andere für d 
Verſchwörung zu werben geſucht habe. Hierin liegt faktiſch das Geſtändniß 
daß er ſich dadurch ſtrafbar gemacht, daß er die ihm gewordene Kenntniß vi 
dem Vorhaben der Verſchwörung der Obrigkeit anzuzeigen unterließ. 
ſollen aber noch andere Anzeichen dafür vorliegen, daß der Angeklagte fl 
wirklich in die Verſchwörung verwickelt hat. In Culm hatte er die Bean“ 
ſchaft der Gymnaſiaſten Pohl und Pior gemacht. Er ſoll den Pohl zu 
Theilnahme an der Verſchwörung aufgefordert und dabei bemerkt haben: 
ſei die Abſicht, einen Tag vor dem Ausbruch ſämmtliche waffenfähige Gyn 
naſtaſten polniſcher Abkunft in ein Lokal in Culm zu locken und ihnen dor 
den Eid zum Beitritt abzunehmen. Aehnliche Mittheilungen ſoll der Ange 
klagte auch dem Gymnaſtaſten Pior auf einem Spaziergange, den fie gemein 
ſchaftlich mit Pohl unternommen hatten, gemacht haben. Der Angeklagl 
leugnet jege Betheiligung bei dem Verbrechen. Für die frühere Bezüchtigun 
des Grabowski führt er das oben erwähnte Motiv an, von einer Unterhand 
lung mit Pohl und Pior will er nicht wiſſen. Der Gymnaſtaſt Pior erſchei 
als Zeuge und beſtätigt die Anklage. Pohl iſt nicht zu ermitteln geweſel 
Hr. Geheime Rath Wenzel flellt hierauf das Requifitorium in Betreff d 
Angeklagten Nr. 114—118. Gegen die Angeklagten Nr. 114 und 118 be 


machte der Angeklagte den polniſchen Revolutionskrieg als Ofſtzier in der 
Militärverhältniſſen ſteht er jetzt nicht. Es iſt 
bereits bei Torzewski erwähnt worden, daß er an den Beſprechungen mit den 
Grabowski und Torzewski auf Klein-Rusig Theil 
Auch macht ihm die Anklage einen Vorwurf daraus, 
Februar allein zum Beſuch nach 
Radownig kam, gaſtfreundlich aufgenommen hat. Ferner hat der Mitange⸗ 
klagte Milewski in der Vorunterſuchung behauptet, daß der Angeklagte ihm 
gemacht habe. 


\ i N Kenntniß gehabt zu haben. 
Mitangeklagten Milewski und Torzewski nehmen ihre früheren Bezüchtigun⸗ 


gen zurück. Milewski führt zur Motivirung ſeines Widerrufs beſonders an, 
daß er den Angeklagten nur aus Rache bezüchtigt habe, weil derſelbe ihn, 


polniſchen Armee mit. In 
Angeklagten Fulgentius v. 
genommen haben ſoll. 


daß er den Torzewski, als dieſer am 12. 


ſpezielle Eröffnungen über die Revolution 
leugnet, von der Verſchwörung irgendwie 


Sanft entſchlief nach langem Bruſtleiden am Sten 
Oktober Abends 94 Uhr unſer innigſt geliebter Bru⸗ 
der, der Königl. Poſtſecretair Heinrich Stephan 
zu Bunzlau. N 

Dieſe ſchmerzliche Anzeige widmen allen entfern⸗ 
ten Freunden und Verwandten tief betrübt und um 
ſtille Theilnahme bittend die Geſchwiſter. 


Bekanntmachung. 

Am öten Auguſt d. J. find 12 Stück magere 
Schweine auf der Schildberger Feldmark meh⸗ 
reren Defraudanten ab- und demnächſt durch Steuer⸗ 
Beamte in Beſchlag genommen worden. 

Die unbekannten Eigenthümer der Schweine wer— 
den zur Begründung ihrer etwaigen Anſprüche auf 
den Verſteigerungs-Erlös von 73 Rthlr. 8 Sgr. 9 
Pf. nach §. 60 des Zollſtrafgeſetzes vom 23ſten Ja⸗ 
nuar 1838 mit dem Bemerken aufgefordert, daß 
wenn ſich Niemand binnen 4 Wochen, von dem Ta⸗ 
ge au, wo gegenwärtige Bekanntmachung zum letz⸗ 
ten Male in den Zeitungen erſcheint, bei dem Haupt⸗ 
Zollamte Podzamcze melden ſollte, die Verrech⸗ 
nung des Erlöſes zur Königl. Kaſſe erfolgen wird. 

Poſen, den 18. September 1847. 

Der Provinzial⸗Steuer⸗Direktor 
von Maſſenbach. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowiecer Kreiſe belegene adlige 
Gut Mikeslawice No. 13., landſchaftlich abges 
ſchätzt auf 117,826 Rthlr. 22 Sgr. 10 Pf., fol 

am 22ſten März 1848 Vormittags 

um 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſſelle ſubhaſtirt werden. 

Tare, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, als: i 

1) der Wilhelm Kubicki zu Breslau, 

2) der Pächter Joſeph von Potocki, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Der Angeklagte 
Die 


Bekanntmachung. 


Im Auftrage des hieſigen Königlichen Land⸗ und 


Stadtgerichts werde ich auf ' 
den 20 fen Oktober c. Vormittags 11 Uhr 
auf dem herrſchaftlichen Hoſe zu Poſſadowo 
1) 150 Scheffel Korn, 
2) 150 Weizen und 
3) 350 Stück Hammel, 1 
und den darauf folgenden Tag ebenfalls Vormit— 
tags 11 Uhr in der Bolewitzer Forſt 
1) Revier III. 800 Klaftern Kiefern-Scheitholz 
und 50 Klaftern Stuppenholz, 
2) Revier VI. 400 Klaftern Erlen und 158 Klaf- 
tern Rothbuchenholz, 
gegen gleich baare Bezahlung in Preußiſch Courant 
verſteigern, was hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht wird. 
Grätz, den 11. Oktober 1847. 
Der Auktions⸗Commiſſarius Kilian. 


Geſangunterricht. 
„Der neue Curſus in meinem Geſang⸗Inſtitut be⸗ 
ginnt mit dem 15ten d. M. Vogt. 


FP 
Die neueſten Kleider- und Mäntel-Stoffe, 

ſo wie eine große Auswahl Pariser Fa- 
cons find angekommen Markt Nro. 43. erſte 
Etage, nicht No. 53., wie in der geſtrigen Zei⸗ 

R tung irrthümlich abgedruckt war. . 
rtr err rr 


Ir 
3 


Mönnich, praktiſcher Zahnarzt, wohnt jetzt 
im Klempnermeiſter Pawlowskiſchen Haufe Waf⸗ 
ſerſtraße No. 28. Iſte Etage rechts. 


Dampf-Caffee’s, 
Extra f. Java, das Pſd. zu 32 Loth, 10 Sgr., 
8 Havanna dto. dto....9 . 
empfiehlt jede Woche frisch 
E. Busch, Friedrichsstr. No. 25. 


Die 


denkommen, 


$ 


forgt und gleich 


Haupt⸗Agent, 


Simon Cohn, 
SpecialsAgent, von Nro. 47. na 
No. 43. Gerberſtraße verzogen, 


d eee 


Schöne Ananas, grüne Pomeranzen und ſriſch⸗ 
Radojewo find täglich St. 


Weintrauben aus 
Martinſtraße No. 
haben. 


78. 


Friſches Wildpret. 


den 15. d. M. bringe ich wiederum 
nach Poſen, darunter beſonders hervor⸗ 
zuheben iſt ein großer ſtarker Hirſch. 
Mein Stand am alten Markt. 
. ˙ A ]» ] q... LERRERLERDLERTN 
Heute Donnerſtag den Idten Oktober friſche Wurfl 
und Sauerkohl, wozu ergebenſt einladet 
Eduard Hitze, Büttelſtraße No. 12. 
Freitag den Löten Oktober c. 


Freita 
friſches Wil 


Schweine ausgeſchoben, 


m Strafantrage. 


antragt er die Strafe des Hochverraths. In Betreff der Angeklagten Ni 
115, 116 und 117 abſtrahirt er von eine intre 1 
darauf aufmerkſam, wie ſchnell und glücklich es unſerm öffentlichen und münd 
lichen Gerichtsverfahren gelungen wäre, die allerdings höchſt verdächtigen Un 
ſtände, welche ſich in der ſchriftlichen Vorunterſuchung gegen die Angeklagt 
Nr. 115, 116 und 117 ergeben hatten, zu entkräften. Die Herren Lewal 
und Hülſen, als Defenſoren dieſer drei Angeklagten, ſind durch dieſe We 
dung der Sache einer ausführlichen Vertheidigung ihrer Clienten überhobe 
Der Juſtizrath v. Beier hält die Schutzrede für den Angeklagten Nr. 114, 
der Juſtizkommiſſarius Deycks für Nr. 118. ö 
Verfahren dem Präſidenten widerum Veranlaſſung zu einer ſehr ernſten Er 
innerung, mit welcher die Sitzung ſchließt. 
gen wird auf Dienſtag früh 9 Uhr verkündet. 


Er macht felb! 


Herr Deyeks giebt durch ſei 
Fortſetzung der Verhandlu 
(V 


oſſ. Ztg.) 


eee 


Borussia. 


Die Feuer⸗Verſicherungs-Anſtalt Borus- 
sia zu Königsberg in Pr. übernimmt, durch 
die unterzeichneten Haupt⸗ und Special⸗ 
Agenten Verſicherungen gegen Feu⸗ 
ers gefahr auf Mobiliar, Waaren, 
Getreide ꝛc. und leiſtet Erſatz nicht nur für 
jeden Schaden der durch Verbrennen, fon- 
dern auch durch Retten, Räumen, Abhan⸗ 
oder durch die 
des Brandes nothwendig gewordene abſicht⸗ 
liche Vernichtung entſtanden. 
Deklarationen und Beſchreibun— 
gen der Gebäude werden bereitwilligſt be⸗ 
jeder beliebigen Auskunft, 
fo wie Formulare, gratis ertheilt. 
Benoni Kaskel. 


N 
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zur Hemmung 


Breiteſtraße Nro. 2. $ 


2 


grade über der Kirche zu 


N. Löſer, 


werden lebendige 
wozu ergebenſt einladet 
Zander. 


